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Abstract

Technik sei kein Selbstzweck. Vielmehr müssten technologische Fortschritte Lernprozesse unter-
stützen und KI-Tools als ihre Werkzeuge dienen. Die Autorinnen fordern in diesem Beitrag eine 
ganzheitliche digitale Bildung. Diese orientiert sich an Selbstbestimmung, berücksichtigt öko-
logische und Diversitätsaspekte und vermeidet Technologieabhängigkeit. Das vorgestellte „Wiener 
Manifest für Digitalen Humanismus“ bildet dafür einen Handlungsrahmen. Die Autorinnen grenzen 
den Digitalen Humanismus von Konzepten wie Transhumanismus und Posthumanismus ab:  Digitale 
Werkzeuge sollten Menschen nicht verändern oder ersetzen, vielmehr müsse der Mensch der 
Maßstab technologischer Entwicklung bleiben. Volkshochschulen können mit Kursen zur kritischen 
Medienkompetenz hierzu beitragen und Lernende aktiv an der Entwicklung und Anpassung 
 digitaler Werkzeuge beteiligen. Lernende werden so befähigt, KI-Technologien reflektiert 
einzu setzen und manipulierte Inhalte zu erkennen. Lehrende agieren dabei als „Digital Guides“, 
wie die Autorinnen ausführen. (Red.)
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Das „Wiener Manifest für Digitalen 
Humanismus“

Das „Wiener Manifest für Digitalen Humanismus“ 
entstand 2019 in Wien während eines Workshops 
mit Teilnehmer*innen aus Wissenschaft, öffentlichen 
Einrichtungen, Technik, Wirtschaft und Zivilgesell-
schaft. Kerngedanke war: Technologien sollen sich an 
menschlichen Werten und Bedürfnissen orientieren, 
nicht umgekehrt. 

Aus dem initialen Workshop und den darauffolgenden 
Diskussionen entstanden zentrale Forderungen, die in 
der Folge von zahlreichen Unterstützer*innen unter-
zeichnet wurden. Mit Stand Februar 2025 waren es 
gesamt 1.269 Unterzeichnende weltweit.1

1 Mehr Informationen (in engl. Sprache) zum Manifest, zum Workshop und den Sprecher*innen bzw. die vollständige Unterschriftenliste 
können nachgelesen werden unter: https://caiml.org/dighum/dighum-manifesto/#download;  
https://caiml.org/dighum/workshops/vienna-workshop-on-digital-humanism-2019-04-04/ und: https://caiml.org/dighum/dighum-
manifesto/supporters/

2 So existieren bereits mehrere Publikationen (z.B. Werthner et al. 2022), fanden Vorlesungsreihen an Wiener Universitäten statt  
(etwa: https://ufind.univie.ac.at/de/course.html?lv=059913&semester=2024W) und auch die Stadt Wien veröffentlichte hierzu 2022 
eigens eine Broschüre (https://www.wien.gv.at/forschung/wissenschaft/digitaler-humanismus-broschuere.html).

Das Manifest hat mittlerweile an Bekanntheit ge won-
nen2. Bei unserer Auseinandersetzung mit dem Thema 
mussten wir jedoch feststellen, dass weder das Mani-
fest noch der Begriff des Digitalen Humanismus in der 
breiten Bevölkerung bekannt sind. Dies hat vermutlich 
zwei Gründe: einerseits die sprachliche Komplexität des 
Manifests, andererseits seine inhaltliche Ausrichtung 
auf Wirtschaft, Technik und Wissenschaft, während die 
praktische Anwendung und Umsetzung vernach lässigt 
werden. Ohne eine sprachliche Vereinfachung und 
konkrete Handlungsansätze besteht die Gefahr, dass 
große Bevölkerungsteile von diesen wichtigen Entwick-
lungen ausgeschlossen bleiben. Genau hier sehen wir 
den zentralen Auftrag der Volkshochschulen und der 
Erwachsenenbildung als Ganzes: allen Menschen eine 
aktive Beteiligung an diesem Diskurs zu ermöglichen.

Doris Vickers und Betina Aumair

Dieser Beitrag analysiert zentrale Forderungen des Digitalen Humanismus 
und des „Wiener Manifest für Digitalen Humanismus“. Wir unter suchen 
die Verbindungen zwischen diesen beiden Bereichen und zeigen auf, wie 
Einrichtungen der Erwachsenenbildung zur Umsetzung humanistischer 
Prinzipien beitragen können, um Menschen in einer zu nehmend digita-
lisierten Welt zu stärken und zu fördern.

Volkshochschulen im KI-Zeitalter: 
 Digitaler Humanismus als Kompass 
für ganzheitliche digitale Bildung

https://caiml.org/dighum/dighum-manifesto/supporters/
https://caiml.org/dighum/dighum-manifesto/supporters/
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Kernforderungen des „Wiener Manifest 
für  Digitalen Humanismus“

Der Digitale Humanismus stellt verschiedene Forde-
rungen für die Gestaltung einer zunehmend digitalen 
Welt auf. Während manche dieser Forderungen, wie 
etwa jene nach behördlichen Maßnahmen gegen Tech-
nologiemonopole, hauptsächlich Politik und Wirtschaft 
betreffen, haben andere eine direkte Relevanz für die 
Bildungsarbeit der Volkshochschulen.

Digitale Grundkompetenzen als Schlüssel zur 
gesellschaftlichen Teilhabe

Die fortschreitende Digitalisierung erfordert von Er-
wachsenen fundierte digitale Grundkompetenzen. Im 
Mittelpunkt steht die Befähigung zur selbstständigen 
Nutzung von Informations- und Kommunikationstech-
nologie (IKT), die deutlich über bloße technische Be-
dienung hinausgeht. Sie umfasst ein fundamentales 
Verständnis digitaler Prozesse und deren Einfluss auf 
den Alltag. Lernende müssen befähigt werden, die 
Auswirkungen digitaler Technologien auf ihre Lebens- 
und Arbeitswelt zu erkennen und zu verstehen. Hierzu 
 zählen auch Kompetenzen in den Bereichen Daten-
schutz, Informationssicherheit und kritische Medien-
nutzung (siehe Steiner 2022). Ein zentraler Ansatz bei 
der Vermittlung digitaler Kompetenzen ist die inklusive 
Gestaltung von Lernangeboten. Bildungseinrichtungen 
müssen ihre digitalen Angebote so konzipieren, dass 
sie für alle Teilnehmenden zugänglich sind – unab-
hängig von körperlichen, kognitiven oder sozioökono-
mischen Voraussetzungen. Dies erfordert barrierefreie 
Technologien und anpassungsfähige Lehrmethoden. 
Die Niederschwelligkeit der eingesetzten Werkzeuge 
ist dabei entscheidend. Digitale Werkzeuge  müssen 
intuitiv bedienbar sein und keine umfangreichen tech-
nischen Vorkenntnisse erfordern. Nur so können sich 
Lernende auf die eigentlichen Bildungsinhalte konzen-
trieren, ohne an technischen Hürden zu  scheitern. Be-
sondere Aufmerksamkeit verdient die digitale Kluft 
entlang sozioökonomischer Grenzen. Ein von finan-
ziellen Mitteln unabhängiger Zugang zu digitalen 
Bildungsangeboten muss daher gezielt gefördert und 
unterstützt werden. Dies umfasst sowohl die Bereit-
stellung notwendiger Hardware als auch den Zugang 
zu Internet und digitalen Lernmaterialien. Nur wenn 
diese grundlegenden Voraussetzungen erfüllt sind, 
können digitale Grundkompetenzen nachhaltig und 
inklusiv vermittelt werden.

Ökologische Nachhaltigkeit im digitalen Zeitalter

Digitalisierung befindet sich zunehmend in einem 
Spannungsverhältnis zur ökologischen Nach haltigkeit. 
Das Konzept der Green IT stellt die ressourcen-
schonende und umweltverträgliche Umsetzung der 

3 Mehr Informationen dazu unter: https://www.consilium.europa.eu/de/policies/right-to-repair-products/

Digita lisierung in den Mittelpunkt. Dies verlangt 
einen ganzheitlichen Ansatz, der den kompletten 
Lebens zyklus digitaler Technologien einbezieht – von 
der Rohstoffgewinnung bis zur Entsorgung (siehe 
Umweltbundesamt 2012). Ein wesentlicher Aspekt ist 
die systematische Wiederverwertung elektronischer 
Geräte angesichts global wachsender Elektronik-
schrottmengen. Recycling-Konzepte und Kreislaufwirt-
schaftsmodelle gewinnen dabei ebenso an Bedeutung 
wie die Forderung nach lang lebiger Hardware. Das 

„Right to Repair“ entwickelt sich zu einem Schlüssel-
element nachhaltiger Digitalisierung: Geräte müssen 
so konzipiert werden, dass sie nicht nur eine längere 
Nutzungsdauer aufweisen, sondern auch einfach zu 
warten und zu reparieren sind3. Die gesellschaftliche 
Dimension ökologischer Nachhaltigkeit zeigt sich be-
sonders deutlich in der Stadtentwicklung, wo digitale 
Technologien durch intelligente Verkehrssysteme oder 
energieeffiziente Gebäude steuerung zur nachhaltigen 
Gestaltung beitragen können. Parallel dazu erfordern 
die ökologischen Sorgfaltspflichten in den Abbau- und 
Produktions ländern strenge Umweltstandards bei der 
Rohstoffgewinnung und -verarbeitung, unterstützt 
durch transparente Lieferketten und verbindliche inter-
nationale Abkommen (siehe Umweltbundesamt 2019). 
Auf der individuellen Ebene müssen Verbraucher*innen 
befähigt werden, ihren digitalen Alltag nachhaltig 
zu gestalten – von der bewussten Auswahl energie-
effizienter Geräte bis zur kritischen Reflexion des per-
sönlichen digitalen Fußabdrucks.

Der Digitale Humanismus als 
Orientierungsrahmen

Der Begriff „Digitaler Humanismus“ wurzelt in den Prin-
zipien des Humanismus und der Aufklärung, die den 
Menschen in den Mittelpunkt stellen und ihm die Ver-
antwortung für sein Handeln und seine Überzeugungen 
zuweisen. Diese Grundhaltung fordert von Individuen 
wie von Gesellschaften, Entscheidungen auf  Basis de-
mokratischer, humanistischer und ökologischer Werte 
zu treffen, damit technologische Entwicklungen im 
Einklang mit diesen Prinzipien stehen. Der Digitale 
Humanismus betrifft alle Menschen, entsprechend sind 
alle aufgerufen, sich damit auseinanderzusetzen. 

Das Konzept des Digitalen Humanismus bietet  einen 
Orientierungsrahmen für Digitalisierung und techno-
logischen Fortschritt, indem es den Menschen in den 
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Mittelpunkt der Innovation rückt. Dies ist besonders 
wichtig in einer Zeit, in der Künstliche Intelligenz, 
Big Data und Automatisierung die Gesellschaft prägen. 
Der Digitale Humanismus fordert eine ethische,  soziale, 
demokratische und ökologische Gestaltung dieser 
Prozesse und sollte zum Leitprinzip für Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft werden (siehe Nida-Rümelin/
Weidenfeld 2018). 

Der Digitale Humanismus fordert ferner einen kriti-
schen Umgang mit digitalen Medien angesichts zu-
nehmender Falschinformationen (vgl. Reuters Institute 
2023, S. 24f.). Menschen müssen Informationen aus 
verschiedenen Quellen prüfen und Fehlinformationen 
erkennen können. Informationsblasen müssen auf-
gebrochen und der Zugang zu verlässlichen Quellen 
gefördert werden. Ziel ist die Stärkung demokratischer 
Entwicklungen und des sozialen Zusammenhalts. Di-
gitale Plattformen sollten aktiv gegen Diskriminierung 
vorgehen und eine Gesellschaft fördern, die Menschen-
würde und Gleichberechtigung als Fundamente einer 
zukunftsfähigen Entwicklung versteht.

Kernprinzipien: Menschenwürde und 
Inklusion

Das Wiener Manifest formuliert zwei elementare For-
derungen, die sicherstellen sollen, dass der Mensch 
die fortschreitende Digitalisierung und ihre Techno-
logien aktiv gestalten kann und nicht gestaltet wird: 
Menschen würde und Inklusion. 

Digitale Technologien sollen als unterstützende Werk-
zeuge dienen, ohne den Menschen grundlegend zu 
verändern, wie es der Transhumanismus anstrebt, oder 
ohne ihn zu ersetzen, wie es der Posthumanismus 
vorsieht. Dies bedeutet konkret, die Würde, Autonomie 
und Rechte jedes Individuums zu achten – im Gegen-
satz zu aktuellen Entwicklungen, bei denen Menschen 
oft als bloße Nutzer*innen oder Datenlieferant*innen 
betrachtet werden. Die ethischen Grundsätze ori-
entieren sich zentral an der Frage, wie menschliche 
Autonomie und Selbstbestimmung trotz zunehmender 
digitaler Einflüsse gewahrt bleiben können (siehe 
UNESCO 2022). 

4 Nachzulesen unter: https://initiatived21.de/publikationen/d21-digital-index/2023-24
5 Mehr dazu unter: https://www.technologyreview.com/2023/03/22/1070167/these-news-tool-let-you-see-for-yourself-how-biased-ai-image-

models-are/

Selbstbestimmung und Autonomie in einer digitalisierten 
Gesellschaft erfordern die Beteiligung aller Menschen am 
Gestaltungsprozess – unabhängig von Herkunft, sozio-
ökonomischem Status, Bildungsgrad oder körperlichen 
Voraussetzungen. Digitale und technologische Entwick-
lungen sollen nicht zum Privileg einer kleinen Gruppe 
werden. Dafür ist der Zugang zur digitalen Infrastruktur 
grundlegend. Menschen mit geringerem Einkommen 
oder aus strukturschwachen Regionen haben oft einen 
schlechteren Zugang zu digitalen Technologien, beson-
ders bei kostenpflichtigen Diensten. Ebenso wichtig ist 
Barriere freiheit: Technologien müssen die Bedürfnisse 
aller Nutzer*innengruppen berücksichtigen, damit 
nicht nur Menschen ohne Einschränkungen profitieren 
(vgl. D21-Digital-Index 2023/2024, S. 344). Ein weiterer 
zentraler Aspekt ist der Stellenwert von Diversität. Die 
Berücksichtigung von Vielfalt in digitalen und technolo-
gischen Entwicklungen ist entscheidend, um Diskrimi-
nierungen weitestgehend zu vermeiden. Eine nicht neue, 
aber zunehmend offensichtliche Frage lautet, wer an der 
digitalen Wissensproduktion und Entwicklung (nicht) 
teilhaben kann. Werden digitale Technologien einseitig 
entwickelt, können sie bestehende Ungleichheiten ver-
stärken5. Ein klassisches Beispiel ist die Diskriminierung 
durch Algorithmen, die – wenn mit vorein genommenen 
Daten trainiert – bestimmte Gruppen systematisch be-
nachteiligen. So kann ein Rekrutierungs algorithmus 
Frauen oder People of Color aufgrund einseitiger 
Trainings daten diskriminieren. Auch die digitale Kluft 
zwischen urbanen und ländlichen Regionen führt dazu, 
dass bestimmte Bevölkerungsgruppen von der digitalen 
Wissensproduktion ausgeschlossen bleiben und ihre 
Perspektiven nicht berücksichtigt werden. 

Um wirklich gerechte und inklusive Technologien zu 
schaffen, muss die digitale Welt die gesellschaftliche 
Vielfalt in ihrer Gesamtheit abbilden!

Umsetzung humanistischer Prinzipien in 
der digitalen Bildung

Die Volkshochschulen setzen humanistische Prinzipien 
bereits in verschiedenen Bereichen um. Für eine praxis-
nahe Umsetzung des Digitalen Humanismus in der 
Erwachsenenbildung sind folgende Ansätze wichtig:
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• Innovative Bildungsformate, die eine ausgewogene 
Balance zwischen digitalen und analogen Lern-
methoden schaffen 

• Lernplattformen, die das Prinzip der Selbstbestim-
mung fördern, indem sie individuelle Lernpfade 
und selbstbestimmte Lerngeschwindigkeiten 
er möglichen

• Diskussionsforen, kollaborative Online-Werkzeuge 
und gezielt integrierte Reflexionsphasen in digita-
len Lernprozessen, die einen kritischen Diskurs und 
gemeinsamen Wissenserwerb unterstützen

• Die bewusste Integration digitaler „Fastenphasen“, 
die ein gesundes Gleichgewicht zwischen tech-
nologischer Nutzung und analogen Erfahrungen 
herstellen

Der Digitale Humanismus kann in der Bildungspraxis 
der Volkshochschulen durch verschiedene Ansätze ver-
wirklicht werden: durch Kurse zur kritischen Medien-
kompetenz, durch partizipative Technikgestaltung, bei 
der Lernende aktiv an der Entwicklung und Anpassung 
digitaler Werkzeuge mitwirken, oder durch intergene-
rationelle Lernformate, die verschiedene Erfahrungs-
horizonte zusammenbringen. 

Die Umsetzung eines humanistisch orientierten 
Bildungsansatzes erfordert es, dass Technik stets 
als Mittel und nicht als Selbstzweck betrachtet wird. 
Digitale Werkzeuge sollten Lernprozesse unterstützen 
und bereichern, ohne den zwischenmenschlichen 
Austausch und die kritische Reflexion zu ersetzen!

Herausforderungen bei der praktischen 
Anwendung

Die praktische Umsetzung des Digitalen Humanismus 
sieht sich mit verschiedenen Herausforderungen 
konfrontiert. Ein zentrales Spannungsfeld besteht 
zwischen der oft geforderten schnellen Wissens ver-
mittlung und dem Anspruch auf ganzheitliche Bildung. 
Während digi tale Tools typischerweise auf Effizienz 
und schnellen Wissenserwerb ausgerichtet sind, be-
nötigen humanistisch orientierte Bildungs prozesse 
ausreichend Zeit für Reflexion und persönliche 
Entfaltung. 

Eine weitere Herausforderung ergibt sich aus der 
Heterogenität der digitalen Kompetenzen der Teil-
nehmenden: Während manche bereits souverän mit 

digitalen Werkzeugen umgehen können, benötigen 
andere grundlegende Unterstützung bei der Nutzung 
digitaler Angebote. 

Der Datenschutz stellt eine dritte wesentliche Heraus-
forderung dar. Digitale Lernumgebungen generieren 
kontinuierlich Daten über das Lernverhalten der Teil-
nehmenden. Bildungseinrichtungen müssen daher eine 
Balance zwischen den analytischen Möglichkeiten dieser 
Daten und dem Schutz der Privatsphäre finden sowie 
transparente Richtlinien entwickeln, die den Lernenden 
Kontrolle über ihre persönlichen Daten gewährleisten. 

Schließlich erfordert der Digitale Humanismus eine 
fortlaufende kritische Überprüfung der eingesetzten 
Technologien: Bildungsverantwortliche müssen regel-
mäßig evaluieren, ob digitale Werkzeuge tatsächlich 
die persönliche Entwicklung fördern oder ob sie mög-
licherweise zu unreflektierter Technologieabhängigkeit 
führen.

Volkshochschulen als Vermittlerinnen 
humanistisch orientierter 
Erwachsenenbildung

Unter dem Begriff „Erwachsenenbildung“ verste-
hen wir ein breites Feld von Bildungsangeboten für 
Erwachsene nach Abschluss der ersten Bildungsphase. 
Dieses umfasst sowohl allgemeine als auch beruf liche, 
politische und kulturelle Bildung in öffentlichen, 
konfessionellen, betrieblichen, gewerkschaftlichen 
und privaten Institutionen. Die Volkshochschulen 
stellen dabei als kommunale Einrichtungen eine zen-
trale, aber nicht die einzige Säule dar. Weitere wich-
tige Akteur*innen sind beispielsweise konfessionelle 
Bildungswerke, berufliche Fortbildungszentren oder 
digitale Bildungsplattformen.

Die Forderung, dass Technologie im Dienst des Men-
schen stehen soll und nicht dessen Autonomie oder 
Selbstbestimmung einschränken darf, entspricht 
den Grundprinzipien einer humanistisch orientierten 
Erwachsenenbildung. Diese verlangt, dass alle Ent-
wicklungen kritisch daraufhin geprüft werden müssen, 
ob sie die Selbstbestimmung und Autonomie der Men-
schen stärken oder mindern. Solche Über prüfungen 
sind besonders bei der Integration digitaler und tech-
nischer Entwicklungen in der Erwachsenen bildung 
unerlässlich, da diese Technologien zunehmend 
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Bildungsprozesse durchdringen und die Art und Weise, 
wie wir lernen und uns weiterentwickeln, fundamental 
verändern (siehe Peissl/Sedlaczek 2022).

Die Volkshochschulen erfüllen in diesem Kontext 
mehrere zentrale Aufgaben: In ihrer Vermittlungsrolle 
schaffen sie Räume, in denen sich Menschen aktiv mit 
den Chancen und Herausforderungen der digitalen 
Welt auseinandersetzen können. Dabei reicht es nicht 
aus, den digitalen Wandel nur zu erklären – vielmehr 
müssen die Menschen befähigt werden, ihre Hoffnun-
gen, Bedenken und Ideen in den gesellschaftlichen 
Diskurs einzubringen und dadurch die digitale Zukunft 
aktiv mitzugestalten. 

Diese Bildungsräume müssen inklusiv konzipiert sein 
und allen Menschen – ungeachtet ihres sozialen oder 
kulturellen Hintergrundes – gleichberechtigten Zugang 
bieten. Die Volkshochschulen fungieren dabei als 
wichtige Brücke, die komplexe digitale Anforderungen 
für breitere Bevölkerungsschichten verständlich und 
zugänglich macht.

Im Gegensatz zu kommerziellen Bildungsanbieter*innen 
oder spezialisierten digitalen Plattformen setzen die 
Volkshochschulen als öffentliche Einrichtungen auf 
einen ganzheitlichen Bildungsansatz. Während bei-
spielsweise private Anbieter*innen oft auf kurzfristige 
Kompetenzvermittlung oder berufliche Qualifikation 
fokussieren, integrieren die Volkshochschulen kritische 
Reflexion und ethische Orientierung.

Digital Guides und Change Agents

Diese anspruchsvolle Vermittlungsaufgabe macht 
eine strategische Neuausrichtung erforderlich. Er-
wachsenen bildner*innen fungieren als „Digital  Guides“, 
die Wissensvermittlung mit kritischer Reflexion und 
ethischer Orientierung verbinden. Sie befähigen die 
Lernenden nicht nur zur technischen Beherrschung 
digi taler Werkzeuge, sondern auch zum Verständ-
nis ihrer gesellschaftlichen Auswirkungen (siehe 
Schmidt-Hertha 2020). Besonders deutlich wird dies 
bei der Einführung in KI-Tools, wo über die technische 
Handhabung hinaus auch deren Einfluss auf Arbeits-
prozesse und ethische Konfliktfelder thematisiert 
werden (siehe Rohs/Bernhardsson-Laros 2022). Diese 
Vermittlungsrolle erfordert es, komplexe technolo-
gische Entwicklungen durch alltagsnahe Beispiele 
verständlich zu machen. 

Die Volkshochschulen entwickeln hierfür modulare 
Kurskonzepte mit verschiedenen Einstiegsniveaus, 
die sowohl digital erfahrene als auch unerfahrene 
Menschen ansprechen sollen. Als „Change Agent“ ge-
stalten die Volkshochschulen den digitalen Wandel 
aktiv mit. Sie konzipieren innovative Formate wie 
Blended Learning oder Micro-Learning und integrieren 
neue Technologien in bestehende Bildungskonzepte, 
wobei sie deren Wirksamkeit fortlaufend evaluieren. 
Digitale Kollaborationswerkzeuge ergänzen dabei den 
persönlichen Austausch, ohne diesen zu ersetzen.

Eine besondere Herausforderung liegt in der Vermitt-
lung zwischen verschiedenen Generationen und deren 
unterschiedlichen digitalen Erfahrungswelten. Die 
Volkshochschulen etablieren Räume für generationen-
übergreifendes Lernen, in denen sich komplementäre 
Kompetenzen gewinnbringend ergänzen: Während 
jüngere Teilnehmende ihre Vertrautheit mit sozialen 
Medien und digitalen Anwendungen ein bringen, 
tragen ältere Lernende mit ihrem Verständnis für 
persönlichen Austausch und ihrer kritischen Medien-
kompetenz bei. Durch gezielte Projektarbeit werden 
diese unterschiedlichen Perspektiven produktiv mit-
einander verknüpft. Diese Vermittlungsrolle verlangt 
von Erwachsenenbildner*innen eine kontinuierliche 
Weiterentwicklung ihrer eigenen Kompetenzen. Sie 
 müssen nicht nur technologische Trends verstehen, 
sondern auch deren Relevanz für die Bildungspraxis 
einschätzen können. Dies umfasst sowohl digitale und 
didaktische Fähigkeiten als auch ein ausgeprägtes 
Gespür für gruppendynamische Prozesse in digitalen 
Lernumgebungen.

KI-Kompetenz als neue 
Schlüsselqualifikation

Während „Digitalisierung“ die Umwandlung analoger 
in digitale Prozesse und Strukturen beschreibt, geht 
Künstliche Intelligenz (KI) deutlich darüber hinaus. 
Unter KI verstehen wir Systeme, die:

• eigenständig aus Daten lernen können (maschi-
nelles Lernen) 

• komplexe Muster erkennen und Vorhersagen treffen 
• menschenähnliche kognitive Fähigkeiten simulie-

ren, wie Sprache erkennen und generieren 
• ohne explizite Programmierung aller Schritte Pro-

bleme lösen können
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Die besondere Herausforderung bei KI liegt in ihrer 
zunehmend autonomen Funktionsweise und der ab-
nehmenden Transparenz ihrer Entscheidungsprozesse 
(„Black Box-Problem“). Im Gegensatz zu herkömmlicher 
Digi talisierung, bei der Programme fest programmierte 
Regeln befolgen, entwickeln KI-Systeme eigenständig 
Modelle und Regeln aus den Trainingsdaten.

Die rasante Entwicklung Künstlicher Intelligenz er-
fordert von Lernenden neue Kompetenzen. Die KI-
Verordnung (AI Act) (2024/1689) definiert KI-Kompetenz 
als „Fähigkeiten, Kenntnisse und Verständnis, die es 
Anbietern, Anwendern und Betroffenen ermöglichen, 
 KI-Systeme unter Berücksichtigung ihrer jeweiligen 
Rechte und Pflichten im Rahmen dieser Verordnung in 
Kenntnis der Sachlage einzusetzen und sich über die 
Chancen und Risiken von KI und mögliche Schäden, 
die sie verursachen kann, bewusst zu werden“6. Diese 
Definition unterstreicht die Notwendigkeit eines diffe-
renzierten Umgangs mit KI-Technologien. 

Die sinnvolle Nutzung von KI-Systemen setzt voraus, 
dass Menschen deren Potenziale und Grenzen ver-
stehen und sie als ergänzende Werkzeuge betrachten. 
Er wach senenbildner*innen müssen Lernende dazu 
befähigen, KI-Technologien in ihren persönlichen und 
beruflichen Kontexten kompetent einzusetzen. Die 
ethische Dimension gewinnt dabei zunehmend an Be-
deutung, besonders angesichts der Herausforderungen 
durch Deep Fakes und KI-gestützte Betrugsversuche. 
Bildungseinrichtungen müssen ihre Teilnehmenden 
für diese Risiken sensibilisieren und ihnen konkrete 
Strategien zum Umgang mit manipulierten Inhalten 
vermitteln (siehe Dreisiebner/Lipp 2022).

Die Auswirkungen von KI manifestieren sich in sämt-
lichen Lebensbereichen: im Konsum durch perso-
nalisierte Empfehlungssysteme, in der Arbeitswelt 
durch neue und sich wandelnde Berufsbilder, in der 
Bildung durch individualisierte Lernwege. Das Ver-
ständnis dieser Transformationen ist fundamental für 
die gesellschaftliche Teilhabe. Die Volkshochschulen 
müssen dabei einen ausgewogenen Ansatz verfolgen, 
der sowohl die Chancen als auch die Risiken wie Daten-
schutzprobleme, algorithmische Diskriminierung oder 
Technologie abhängigkeit berücksichtigt (siehe OECD 
2020).

6 Die hier zitierte Stelle aus der KI-Verordnung (Kap. I Art. 3 (56)) kann nachgelesen werden unter:  
https://artificialintelligenceact.eu/de/article/3/.

Fazit

In einer Zeit, in der Künstliche Intelligenz und Digitali-
sierung fast alle Lebensbereiche durchdringen, werden 
fundierte KI-bezogene und digitale Kompetenzen 
unverzichtbar. Dabei geht es weit über die technische 
Bedienung von Geräten hinaus – Menschen müssen 
digitale Prozesse verstehen und selbstständig mit Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien umgehen 
können. Nur wenn Lernende die Auswirkungen digitaler 
Technologien auf ihr Leben und ihre Arbeitswelt durch-
schauen, können sie Chancen erkennen und Risiken 
richtig einschätzen. Besondere Bedeutung kommt 
dabei den Themen Datenschutz, sichere Informations-
verarbeitung und kritische Medienbetrachtung zu.

Der Digitale Humanismus bietet wichtige Orientie-
rungspunkte für die Entwicklung und Umsetzung von 
Bildungsangeboten in einer zunehmend digitalisierten 
und von KI geprägten Welt. Es geht darum, humanis-
tische Werte wie Selbstbestimmung, Inklusion und 
kritisches Denken in der Gestaltung digitaler Angebote 
zu verankern.

Die Umsetzung des Digitalen Humanismus erfordert 
innovative Bildungsansätze und die kritische Reflexion 
bestehender Methoden. Erfolgreiche digitale Bildung 
muss eine Balance zwischen technologischen Mög-
lichkeiten und menschlichen Bedürfnissen finden. 
Besondere Aufmerksamkeit verdienen die sinnvolle 
Verknüpfung digitaler und analoger Lernwege, die 
Berücksichtigung unterschiedlicher Kompetenz-
niveaus und die Entwicklung inklusiver Angebote, die 
niemanden ausgrenzen.

Die besondere Stärke der Volkshochschulen als Teil 
der öffentlichen Erwachsenenbildung liegt dabei in 
ihrem ganzheitlichen Bildungsansatz, der über reine 
Kompetenzvermittlung hinausgeht und ethische sowie 
gesellschaftliche Dimensionen einbezieht. 

Ausblick

Die Volkshochschulen stehen vor bedeutenden He-
rausforderungen: KI-Technologien entwickeln sich 
mit zunehmender Geschwindigkeit, die digitale Kluft 

https://artificialintelligenceact.eu/de/article/3/
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vertieft sich und die Digitalisierung braucht nachhal-
tigere Konzepte. Besonders die rasante Entwicklung 
generativer KI-Tools, etwa ChatGPT, Bildgeneratoren 
oder automatisierte Entscheidungssysteme, verändert 
die Bildungslandschaft grundlegend. Der Digitale 
Humanismus kann in dieser Situation als wertvoller 
Kompass dienen, um technologische Entwicklungen 
konsequent an menschlichen und gesellschaftlichen 
Werten auszurichten. Zugleich entwickeln Volkshoch-
schulen den Digitalen Humanismus weiter, indem 
sie praktische Bedürfnisse in die Diskussion einbrin-
gen. Sie senken die Zugangsschwelle zu komplexen 
 Themen durch praxisorientierte Workshops, interaktive 
Formate und kritische Diskussionen. Diese Ansätze 
vermitteln Werkzeuge zur selbstbestimmten Gestaltung 
der digitalen Transformation.

Auch die öffentlichen Erwachsenenbildungseinrich-
tungen – insbesondere die Volkshochschulen – müssen 

7 Zur redaktionellen Bearbeitung und Zusammenführung verschiedener Textsegmente wurden KI-basierte Assistenzsysteme als unter-
stützendes Werkzeug eingesetzt. Dies diente insbesondere der Identifikation thematischer Überschneidungen und der sprachlichen 
Harmonisierung der Textpassagen. Die finale inhaltliche Prüfung und Freigabe erfolgte durch die Autorinnen.

sich transformieren, um ihre Vermittlungsaufgabe zu 
erfüllen. Im Unterschied zu kommerziellen Bildungs-
anbietern können sie durch ihren gemeinwohlorientier-
ten Ansatz eine kritisch-reflexive Perspektive auf KI und 
Digitalisierung einbringen. Dies erfordert neue Koope-
rationen zwischen öffentlichen Bildungsinstitutionen, 
Technologieentwickler*innen und zivilgesellschaftlichen 
Akteur*innen. Nur durch umfassenden Dialog können 
die Potenziale moderner KI-Systeme und Digitalisierung 
genutzt und gleichzeitig deren Risiken minimiert werden.

Der Erfolg des Digitalen Humanismus in der Bildungs-
arbeit hängt davon ab, wie gut theoretische Konzepte 
in praktische Bildungsangebote überführt werden 
und alle Bevölkerungsgruppen einbezogen werden. 
Entscheidend sind die Weiterbildung der Lehrenden, 
förderliche Rahmenbedingungen und eine kontinuier-
liche Evaluierung der Bildungsangebote im Kontext 
einer sich rapide entwickelnden KI-Landschaft.7 
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Adult Education Centres in the Age of AI: 
Digital humanism as a compass for holistic 
digital education

Abstract

Technology is not an end in itself. Instead, technological progress should support learning processes 
and AI should serve as its tool. In this article, the authors call for holistic digital education. This type 
of education is oriented to self-determination. It takes into account aspects of ecology and diversity 
and avoids being dependent on technology. The Vienna Manifesto on Digital Humanism presented 
here offers a framework for action. The authors distinguish digital humanism from concepts such as 
transhumanism and posthumanism: Digital tools should not change or replace humans; instead, the 
human being must remain the standard for technological development. Adult education centres can 
contribute by offering courses on critical media literacy and learners can participate actively in the 
development and adaptation of digital tools. Learners are then able to use AI technology deliberately 
and recognize manipulated content. Trainers act as “digital guides,” as they are referred to. (Ed.)
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